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Die Sieben Säulen

ZWISCHENRÄUME



Text

Klang

Beziehung

einWeg



Zum Geleit

Liebe Besucher, liebe Leser,

auf den folgenden Seiten gebe ich Einblick in die

Entstehung der Arbeit Zwischenräume. Dieses Heft

versteht sich als Werkstattbericht. Es erzählt, wie sich

aus einem ersten Impuls ein künstlerischer Prozess

entwickelt hat, ein Prozess getragen von Begegnun-

gen, Gedanken und Entscheidungen.

ImMittelpunkt steht dabei der Weg zumWerk. Die

Fragen, die entstanden sind. Die Bewegungen, die

sich dabei ergeben haben. Und - das Wichtigste - die

Menschen, die daran beteiligt sind. Am Ende dieses

Essays finden sich nochmals die Zugänge zu den ein-

zelnen Ebenen der Arbeit. Die Hörstücke können so

auch außerhalb des Museums weiter erlebt werden.

Mit aller Zeit, mit aller Ruhe, in eigenem Rhythmus.

Möge dieses Heft ein Begleiter sein über die Installa-

tion hinaus. Ein Zugang, der sich beim Lesen weiter

öffnet.

Jochen Nistler, Mai 2026
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Ressourcen

was da ist



AmAnfang steht ein Anruf. Er kommt aus Laufen,
von Bettina Burkart-Aicher. Ihre Anfrage: Ob sich
ein Projekt zur Wiederbeweidung einer Alm künstle-
risch begleiten lässt. Ob wir sichtbar machen kön-
nen, was dort geschieht.

Meine erste Reaktion ist Zurückhaltung. Zeit ist
knapp, andere Arbeiten drängen sich nach vorne.
Die Frage bleibt erstmal im Raum stehen. Und doch
ist da mehr als nur eine Anfrage. Da ist eine Bezie-
hung, die vorausgeht. Ein gegenseitiges Wahrneh-
men, ein Vertrauen, das bereits gewachsen ist.

Mit dem Blick auf das Vorhaben beginnt sich etwas
zu öffnen. Drei Organisationen arbeiten gemeinsam
daran, eine Alm wieder zu beleben. Eine Landschaft,
die sich selbst überlassen war, beginnt zuzuwachsen.
Mit der Beweidung entsteht die Möglichkeit, sie
offen zu halten, Vielfalt zu sichern, einen kulturell
geprägten Raum weiterzuführen.

Mensch, Natur und Nutzung treten hier in ein Ver-
hältnis. Was ebenfalls da ist: eigene Erfahrung, Neu-
gier, die Bereitschaft, sich einzulassen. Erinnerungen
an die Alm, anWege, an das, was vertraut ist. Die Ar-
beit im eigenen Umfeld, das gemeinsame Denken,
die Offenheit für das, was sich zeigen will. Und da
sindMenschen.Ein Team, das miteinander arbeitet,
das sich zuhört, das etwas voranbringen will. In der
Begegnung entsteht Vertrauen. Eine Atmosphäre, in
der sich etwas entwickeln kann.

Alles, was es braucht, ist vorhanden.Nicht als fertige

Form. Sondern als Möglichkeit. Und in diesem Da-

zwischen beginnt das, was später Gestalt annimmt.
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was berührt

Leben



Die Auseinandersetzung beginnt mit einer einfachen
Frage: Was ist eigentlich eine Alm?

Beim genaueren Hinsehen verändert sich meine Per-
spektive. Die Alm erscheint mir als ein Raum, der
durch denMenschen geprägt ist. Ein Kulturraum,
entstanden aus Nutzung, aus Eingriff und wieder
aus Beziehung. Und plötzlich beginnt mich etwas
daran zu berühren.

Die Trennung zwischenMensch und Umwelt ver-
liert an Schärfe. Ich stehe da nicht außerhalb. Ich bin
Teil dessen, was mich umgibt. Und dieses Erkennen
bleibt nicht in meinem Kopf. Es kommt viel näher.

Es entstehen Fragen. Was geschieht denn, wenn die
Nutzung der Alm als Weide aufhört? Was verändert
sich, wenn Flächen sich selbst überlassen bleiben?
Wer trägt Verantwortung für das, was entsteht? Und
was bedeutet es, wenn Vielfalt schwindet?

Diese Fragen betreffen mich. Ich beginne zu spüren,
dass es ummehr geht. Warum wird Vielfalt eigent-
lich als schön empfunden?Was ist Schönheit? In der
Auseinandersetzung damit zeigt sich etwas. Die Alm
und dieses Projekt wird für mich zu einemOrt, an
dem sich diese Fragen verdichten. Hier wird die Alm
erfahrbar als etwas, das mich tatsächlich berührt.

Und dieses Berührtsein verändert meinen Blick. In
diesemMoment entsteht ein Ja. Das war kein Ent-
schluss im engeren Sinn, sondern es war ein Einlas-
sen. Die Erkenntnis, Teil dieses Zusammenhangs zu
sein.

Von hier aus beginnt meine Bewegung.
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Kultur

was verbindet



In der Auseinandersetzung mit der Alm beginnt sich

für mich etwas zu verschieben. Ich merke schnell,

dass es sich nicht um eine einzelne Fragestellung han-

delt. Was dort geschieht, steht in einem Zusammen-

hang. Mensch, Landschaft und Handlung wirken

miteinander. Die Alm erscheint mir als Kulturraum.

Ein Raum, der durch denMenschen geprägt ist und

zugleich auch denMenschen prägt.

Doch wirklich begreife ich das erst im Gespräch. Ich

höre Tobi zu. Ich höre Scarlett zu. Und während sie

erzählen passiert etwas Unerwartetes. Ich erkenne

mich selbst in ihrenWorten. Ihre Erinnerungen be-

rühren mich. Ihre Erfahrungen sind mir vertraut.

Plötzlich tauchen meine eigenen Bilder auf, eigene

Erlebnisse, die ich in mir trage.

Kultur steht also nicht außerhalb von mir. Sie ge-

schieht genau hier. Aus der Auseinandersetzung

wird ein Austausch. Gedanken werden geteilt, Fra-

gen weitergetragen und Perspektiven werden er-

gänzt. Doch das Entscheidende ist das Zuhören. Ich

merke, dass ich da gar nichts hinzufügen muss.

Aus den einzelnen Beiträgen entsteht ein Zusam-

menhang, der viel größer ist als die Summe der Ein-

zelnen. Und ich beginne zu verstehen: Kultur gehört

niemandem. Sie entsteht zwischenMenschen. Dort,

wo sie sich begegnen, dort wo sie einander zuhören

und dort wo sie sich im Anderen wiedererkennen.

Hier wird für mich sichtbar, was uns verbindet.
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was zählt

Werte



Im Verlauf der Arbeit wird für mich auch etwas

deutlich, das sich nicht berechnen lässt. Der Wert

dessen was entsteht, liegt nicht imMateriellen. Er

entzieht sich einer einfachen Bewertung.

Ich verstehe, dass das, was hier entsteht über das Ein-

zelne hinausgeht. Im gemeinsamen Arbeiten zeigt

sich ein Zusammenhang, der sich nicht auf die Bei-

träge der Einzelnen reduzieren lässt. Jede Stimme

bringt sich ein, jede Form, jeder Gedanke. Und doch

entsteht daraus etwas Eigenständiges.

Noch einen Blick auf das, was zählt. Wert zeigt sich

für mich nicht im Ergebnis allein, sondern in dem,

was imMiteinander entsteht. In der Verbindung, im

Austausch, im gemeinsamen Denken und Arbeiten.

Ich sehe, wie Vertrauen etwas ermöglicht, es entsteht

lange bevor etwas sichtbar wird. Wie aus einem ers-

ten Impuls eine gemeinsame Bewegung entsteht, die

von allen getragen wird.

Geld hat darin seinen Platz. Es begleitet die Arbeit,

es ermöglicht Schritte. Doch Geld beschreibt nicht,

was denWert der Arbeit ausmacht.

Der Wert zeigt sich im Erleben. In demMoment, in

dem ich Teil dieses Zusammenhangs werde. In dem

Moment, in dem sich das Werk öffnet und andere

daran teilhaben können. Hier entsteht Kunst, Kul-

tur, Wert.

Werte die zählen sindWerte die gelebt werden.
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Verantwortung

was trägt



Eine weitere Frage entsteht: Was folgt aus dem, was

sich gezeigt hat? Ich beginne zu verstehen, dass Ver-

antwortung nicht einfach übernommen werden

kann. Sie entsteht nämlich in demMoment, in dem

ich beginne zu sehen. Verantwortung ist für mich

eine Antwort auf das, was ich wahrnehme. Und jede

Antwort setzt eine Frage voraus: Was sehe ich denn?

Was erkenne ich? Und wie verhalte ich mich dazu?

In diesem Zusammenhang wird Verantwortung kon-

kret. In Entscheidungen, imHandeln, im Umgang

mit dem, was vorhanden ist. Die Wiederbeweidung

ist ein Ausdruck davon. Ein Eingreifen, das darauf

abzielt, einen Zustand zu erhalten, der sich als wert-

voll erwiesen hat. Gleichzeitig wird mir bewusst, dass

auch das Nicht-Handeln eine Wirkung hat. Dass ich

Verantwortung nicht abgeben kann, sondern sie im-

mer trage in dem, was ich tue und in dem, was ich

lasse.

Auch im künstlerischen Prozess wird das spürbar. In

der Frage, wie ich etwas zeige, welche Stimmen ich

hörbar mache und welchen Perspektiven ich Raum

gebe. Ich begreife mich als Teil dieses Zusammen-

hangs. Mittendrin. Verantwortung verteilt sich. Sie

liegt nicht bei Einzelnen. Sie zeigt sich in einem ge-

meinsamen Tragen, in dem jeder auf seine eigene

Weise antwortet. So entsteht ein Bewusstsein dafür,

dass das, was hier geschieht über den Augenblick

hinaus wirkt.

Was trägt, entsteht also aus dem was bewusst gesehen

und beantwortet wird.
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Handeln

was ich tue



Am Ende meiner Auseinandersetzung steht kein Ab-

schluss sondern einÜbergang. Das, was ich gedacht,

erkannt und getragen habe, drängt in die Form. Es

will jetzt sichtbar werden. Mein Handeln hat nicht

als Plan begonnen. Es entsteht aus dem, was sich zu-

vor gezeigt hat. Aus Fragen werden Entscheidungen.

Aus Entscheidungen ergeben sich Schritte. Die Idee

beginnt Gestalt anzunehmen.

Die Säulen entstehen. Orte werden geschaffen, an

denen sich das Gedachte zeigen kann. Stimmen wer-

den aufgenommen, Klänge verbunden, Texte ver-

dichtet. Ich erlebe wie das Werk real wird. Dabei

wird mir deutlich, dass Handeln kein Einzelakt ist.

Es entsteht wiederum im Zusammenspiel. Im Ab-

stimmen, im Ausprobieren und im gemeinsamen

Weitergehen.

Jeder Beitrag findet seinen Platz. Jede Entscheidung

verändert den Verlauf. Ich erlebe mich als Teil dieses

Prozesses. Nicht als Ursprung, sondern als Mitwir-

kender. So entsteht ein Raum, der betreten werden

kann. EinWeg, der gegangen werden will.

Und ich erkenne, dass das Handeln nicht bei mir en-

det. Es führt zurück in die Welt. Dorthin, wo das was

entstanden ist auf andere trifft und weiterwirkt.

Vielleicht entsteht in der Begegnung mit diesem

Raum ein eigener Impuls. Ein Gedanke, ein Bild,

eine Bewegung, wer weiß?

Was daraus wird bleibt offen.
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werkstatt kesslfligga

Ich arbeite seit 2003 gemeinsammit Bettina in der

werkstatt kesslfligga.

Der Name werkstatt kesslfligga ist entstanden, weil

wir uns entschlossen haben mit unserenWerken auf

die Reise zu gehen. Die Kesselflicker waren früher

unterwegs, von Ort zu Ort. Dieses Unterwegssein

entspricht auch unserer Arbeitsweise. Die Werkstatt

steht für einen offenen Raum, in dem unterschiedli-

che kreative Prozesse möglich sind.

Was wir tun, lässt sich bis heute nur schwer in eine

feste Form bringen.Über die Jahre sind Arbeiten

entstanden, die sich zwischen verschiedenen Berei-

chen bewegen: Theater, Musik, Texte, Bilder und

skulpturale Arbeiten. Oft greifen diese Formen in-

einander und entwickeln sich aus dem Prozess her-

aus weiter. Uns interessiert weniger die klare Zuord-
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nung als die Bewegung dazwischen.

Es sind sehr verschiedene Arbeiten entstanden. Wir

haben mit Materialien experimentiert, etwa mit

Dachpappe, die wir erhitzt und weiterbearbeitet ha-

ben. Es sind Bilder entstanden, die sich aus demMa-

terial selbst heraus entwickelt haben.

Neben der künstlerischen Arbeit spielt für mich die

Beschäftigung mit Heimat eine Rolle. Ich arbeite als

Heimatforscher und beschäftige mich mit regionaler

Geschichte im Chiemgau. Diese Auseinanderset-

zung fließt in unsere Arbeit ein, ohne im Vorder-

grund zu stehen.

Seit 2007 teilen wir unserenWeg auch als Ehepaar.

In der Zusammenarbeit haben sich Schwerpunkte

entwickelt: Ich schreibe die Texte und entwickle vie-

le der inhaltlichen Ansätze. Bettina bringt ihre Stim-

me, ihre musikalische Kraft und ihre Präsenz auf der

Bühne ein. Sie hat eine große Unmittelbarkeit im

Ausdruck und erreicht die Menschen direkt.

Was sich durchzieht, ist eine grundsätzliche Offen-

heit. Die werkstatt kesslfligga ist für uns ein Raum,

in dem sich Dinge entwickeln dürfen. Ein Ort des

Suchens, des Ausprobierens und des Weitergehens.

Wir bleiben in Bewegung von Ort zu Ort, von Pro-

jekt zu Projekt.
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Bettina

Ohne Bettina wäre diese Arbeit für mich nicht ent-

standen. In diesem Projekt war sie in wesentlichen

Teilen mittragend. Die Struk-

tur der Arbeit ist im Aus-

tausch entstanden. Viele Ge-

danken haben wir im Ge-

spräch entwickelt, geprüft

und weitergeführt. Bettina ist

für mich ein zentraler Reflexi-

onsraum in diesem Prozess.

Eine eigene Ebene hat sie in besonderer Weise ge-

prägt. Die Erzählung vom Birkhuhn entstand aus ih-

rer Arbeit. Sie entwickelte die Geschichte eigenstän-

dig und brachte sie auch selbst zum Sprechen. In ih-

rer Stimme wird hörbar, was diese Erzählung trägt:

Ausdruck, Nähe und die Fähigkeit, unterschiedliche

Figuren lebendig werden zu lassen. Die Entschei-

dung diese Geschichte als durchgehende Erzählung

von ihr sprechen zu lassen entstand aus meinem Ver-

trauen in diese Qualität.

So steht diese Ebene für mich als ein eigener Raum

innerhalb der Arbeit. Und zugleich als Teil eines ge-

meinsamen Ganzen. So ist diese Arbeit auch Aus-

druck unseres gemeinsamenWeges.
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Wolfgang Grün

MitWolfgang Grün verbindet mich eine langjährige

Zusammenarbeit und Freundschaft.

Er ist Musiker aus Traunreut und arbeitet mit einer

großen Offenheit für unterschiedliche Klangräume.

Für dieses Projekt hat er Stücke ausgewählt. Es sind

Akkordeonstücke aus verschiedenen Teilen der Welt.

Daraus sind Fragmente entstanden, mit denen ich

weiterarbeiten konnte.

Sein Zugang ist geprägt von einem feinen Gespür für

Stimmung undÜbergänge. Er hört genau hin und

nimmt das was entsteht ernst.

In seiner Arbeit zeigt sich für mich eine große

Aufmerksamkeit für das Detail und eine intensive

Auseinandersetzung mit dem Klang.
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Die Zusammenarbeit ist getragen von Vertrauen und

einer gemeinsamen Erfahrung über viele Jahre hin-

weg. Dafür gilt ihmmeine Freundschaft.

Angelika Gimpl

Angelika Gimpl arbeitet seit vielen Jahren als Perlen-

dreherin. Sie formt Glasperlen aus erhitzten Glasstä-

ben meist aus Muranoglas, die über der Flamme ent-

stehen und in Handarbeit ausgearbeitet werden.

Für dieses Projekt hat sie die farblichenMarkierun-

gen der Säulen in Form von Glasperlen umgesetzt.

Jede Perle ist einem der Körper zugeordnet und trägt

zusätzlich ein Symbol, das sie aus ihrer eigenen Aus-

einandersetzung heraus eingebracht hat. In diesen

Zeichen zeigt sich für mich eine weitere Ebene der
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Arbeit. Sie geben den Säulen eine individuelle Prä-

gung und erweitern den Raum um eine eigene

Handschrift. Die genaue Bedeutung der Symbole

und Farben erschließt sich im Zusammenhang der

Arbeit und kann darüber hinaus auf unserer websei-

te weiter vertieft werden.

Lorenz Rosenberger

Dass wir Säulen als Form brauchen war mir klar. Im

weiteren Verlauf stellte sich dann die Frage nach dem

Material.

Aus dem Austausch mit den Projektpartnern ent-

stand der Impuls, die Arbeit in Stein umzusetzen.

Bettina hat daraufhin die Suche nach einem geeigne-

ten Steinmetz aufgenommen und ist dabei auf Lo-

renz Rosenberger gestoßen, der in Marwang bei Gra-
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benstätt arbeitet.

Im ersten Gespräch zeigte sich sofort eineÜberein-

stimmung. Die Zusammenarbeit entwickelte sich

aus einem gemeinsamen Verständnis für das Material

und die Arbeit.

Für die Ausführung haben wir den Rahmen gesetzt:

das Thema, die Inschrift und die Zuordnung der

Symbole. In der konkreten Gestaltung erhielt Lorenz

freien Raum. Seine Erfahrung im Umgang mit dem

Stein wurde zu einem wesentlichen Bestandteil der

Arbeit.

Die Säulen sind aus Adneter Marmor gefertigt, ei-

nem regionalen Kalkstein. Diese Entscheidung ist

bewusst getroffen und Teil der Verortung der Arbeit.

Lorenz arbeitet als Steinmetz vorwiegend im Kon-

text von Grabmalen. In seiner Arbeit zeigt sich für

mich eine besondere Sensibilität im Umgang mit

Form, Material und Ausdruck.

Unserer Zusammenarbeit war geprägt von Vertrauen

und einem gemeinsamen Prozess in dem sich die

Form aus demMaterial heraus entwickelt hat. Lo-

renz hat eindrucksvoll zeigen können wie feinfühlig

er die Themen künstlerisch umsetzte. Danke dafür.
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Tobi Stückl

Die Begegnung mit Tobi Stückl ergab sich für mich

aus einer konkreten Situation.

Im Zuge der Planung für

die Installation imHolz-

knechtmuseum entstand

eine Lücke. Die Muse-

umsleitung war vakant,

ein direkter Ansprech-

partner fehlte. Gleichzei-

tig blieb der Anspruch

bestehen, den Ort und seine Perspektive in die Ar-

beit einzubeziehen. Aus dieser Situation heraus ent-

stand die Idee, einen anderen Zugang zu suchen.

Ich kannte Tobi Stückl bereits seit längerer Zeit. Er

arbeitet als Ausbilder in der Waldarbeiterschule und

war zuvor viele Jahre im Bergwald als Holzknecht tä-

tig gewesen. In seiner Erfahrung verbindet sich prak-

tisches Wissen mit einem reflektierten Blick auf die

Zusammenhänge. So entstand der Entschluss, ihn zu

befragen.

Das Gespräch entwickelte sich zu einem offenen

Austausch über seine Erfahrungen und sein Verhält-

nis zur Alm. Dabei wurden für mich Perspektiven

sichtbar, die sich aus der unmittelbaren Arbeit her-
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aus ergeben. Das Gespräch habe ich Ende 2024

aufgezeichnet.

Aus diesemMaterial entstanden dann die Fragmen-

te, die in die Arbeit einflossen und in der zweiten

Ebene hörbar gemacht wurden. Sie verbanden sich

mit der Stimme von Scarlett und dem Akkordeoan

vonWolfgang zu einem gemeinsamen Raum.

Scarlett Haßlberger

Die Begegnung mit Scarlett Haßlberger eröffnete für

mich eine weitere Perspektive auf die Alm.

Sie arbeitete über viele Jahre

als Sennerin auf der Dandl-

Alm und brachte eine Erfah-

rung mit, die sich aus einem

langen Leben in und mit die-

sem Ort entwickelt hat. Ihre

Sichtweise verbindet prakti-

sche Arbeit mit einem feinen

Gespür für die Zusammenhänge.

Im Gespräch wurde für mich deutlich wie unmittel-

bar ihr Verhältnis zur Alm ist. Ihre Antworten ent-

standen aus dem Erleben heraus und eröffneten ei-
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nen Zugang, der sich aus gelebter Erfahrung speist.

Wie zuvor bei Tobi entstand auch hier ein Austausch

entlang der sechs Körper. Die Fragen richteten sich

aufRessourcen, Leben, Kultur, Werte, Verantwor-

tung und Handeln und darauf, was diese Begriffe für

sie im konkreten Zusammenhang mit der Alm be-

deuten.

Das Gespräch fand Ende Januar statt, wurde eben-

falls aufgezeichnet und floss dann in die zweite Ebe-

ne ein.

In ihrer Sprache wird für mich spürbar wie sich über

die Jahre eine tiefe Verbindung entwickelt hat. In ih-

rer Stimme liegt eine besondere Nähe zu dem, was

sie beschreibt. So tritt eine weitere Stimme hinzu.

Und erweitert den Raum der Arbeit.
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Dank

Diese Arbeit wurde durchMenschen und Institutio-

nen möglich, die einen gemeinsamen Denkraum er-

öffnet und getragen haben.

Mein Dank gilt den Projektpartnern, die diese Arbeit

initiiert, begleitet und ermöglicht haben:

der Andrea von Braun Stiftung, vertreten durch Jo-

nas Stuck,

der Heinz Sielmann Stiftung mit Carli Wippermann

sowie der Akademie für Naturschutz und Land-

schaftspflege in Laufen (ANL) mit Bettina Burkart-

Aicher.

In ihrem Zusammenwirken entstand für mich die

Grundlage dieses Projekts, getragen von Vertrauen,

Offenheit und dem gemeinsamen Interesse an den

Themen, die hier behandelt werden.

Daneben gilt mein Dank auch demHolzknechtmu-

seum, das sich im weiteren Verlauf als Partner einge-

bracht hat und das dieser Arbeit ein Zuhause gibt.

Als Gastgeber undMitwirkender stellt es das Freige-

lände zur Verfügung, sodass sich das Werk an den

sechs Stationen entfalten kann.
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Wie ich finde fügen sich die Säulen optisch sehr har-

monisch ins Museumsgelände ein und bereichern

das Museumsprogramm um lebendige und zeitge-

nössische Kultur.

Mein besonderer Dank gilt zum Schluss denMen-

schen, die diesen Ort im Alltag lebendig halten und

von denen wir die

meisten seit vielen

Jahren kennen, nicht

zuletzt durch unsere

Aufführungen der

"G'schicht vom

Brandner Kasper" in

der Schneckenbach-

Stube. Denjenigen

die sich kümmern,

begleiten und mit

Achtsamkeit dafür

sorgen, dass das was entstanden ist bestehen kann.

Egal ob haupt- oder ehrenamtlich. Diese Menschen

sind das Herz dieses Museums ohne das nichts pul-

sieren würde.

In dieser stillen Form der Mitwirkung liegt für mich

eine besondere Qualität. Und dafür bin ich dankbar,

auch imNamen von Bettina.
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Resonanz

Zwischen den Säulen entsteht ein Raum.

Vielleicht zeigt sich darin ein Gedanke. Vielleicht

bleibt ein Klang. Vielleicht auch ein Bild, das nach-

wirkt.

Ich verstehe unsere Arbeit als Einladung, diesem

Moment zu begegnen. Ihm Raum zu geben und ihn

weiterzutragen.

Was daraus entsteht bleibt offen. Wer sich äussern

will findet hierzu Gelegenheit unter

www.kesslfligga.de/feedback
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QR-Codes zu den einzelnen
Säulen
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Mensch und Natur sind kein Gegensatz,

sondern ein Verhältnis.

Und dieses Verhältnis kann gestaltet

werden.

Jochen Nistler, Mai 2026


